
hen wurde, W1e auch, daß der amerıkanısche auf den deutschsprachıigen e1-
NC sıgnıfıkanten Eıntfluß ausgeübt hat, rechtfertigt den In einem ersten aupt-
te1l gegebenen Überblick über die Geschichte des in den USA DIie spezılısch
amerıkanıschen TODIeEmMe werden nıcht verschwiegen, namentlich das dort sehr
starke Element des deparatısmus mıt den Folgen der Zersplıtterung und der SC
genseltigen Polemik

Dann werden mıt oroßer 4S VOI em dıe deutschsprachıigen unda-
mentalısten vorgeführt. Bekannte und ebensovıele unbekannte Namen werden
genannt und iıhr Beıtrag ZUT aCcC genannt. uch dıe Schwächen iIm Schrıftbe-
kenntnis werden nıcht verschwıegen. DIie Verbindungen zwıischen dem amerI1-
kanıschen und deutschen werden aufgeze1gt, namentlıch jene se1it dem
eltkrieg. Der Leser gewımnnt einen breiten 1NDI1C In dıe unterschiedlichen
innerkırchlichen und Ire  ırchlıchen ewegungen und Gruppen Leıder über-
wiegt be1 er sachlıchen Rıichtigkeıit dıe formale Betrachtung.

Wıdersprechen möchte ich eıner Stelle Der Autor behauptet autf 35:
daß 1Im Gegensatz ZUT O1 relıg10n“ In den USA dıe bürgerliche Verbindung
ZUT Volkskıirche In eutschlan als eıne „scheıinrelıg1öse rundlage“ keine
Auswirkung auf das OIfentlıche en gehabt hätte Be1l er Problematık, die
das Konzept Volkskirche 1im 1C des Neuen estamentes aufwiırtt, steht doch
außer rage, daß Volkskıirche LDSO eın Politikum ist und nachhaltıge Auswiır-
ungen eiwa auf dıe Gesetzgebung hatte

Als Rezensent, der sıch AT Irrtumslosigkeıt der Schriuft bekennt. muß ich C
stehen, daß ich mıt dieser+eın wesentlichescmeı1ıner Geschichte erst
richtig kennengelernt habe Diese Geschichte wırd In der w1issenschaftliıchen
Dıskussion pr  1SC. übergangen oder bewußt totgeschwıegen, w1e auch ihre
Protagonisten iıhrer eıt nıcht selten VON der herrschenden Wiıssenschaft 1INs
Abseıts gedrängt wurden. Die er hat In oroßer arhe1 gezelgt, daß 1ıbel-
eue auch 1im 19 Jahrhundert und in der ersten Hälfte des ihre Vertreter
hatte und WIT uns nıcht als dıe Avantgarde bıbeltreuer Theologıe verstehen dür-
tfen S1ıe welst den Weg solchen, be1 denen WIT noch manches lernen können.

ernAarı Kaiser

us Matthıas. Johann Wilhelm und Johanna Eleonora Petersen: INe Bio-
graphie 3Ls ZUF. Amtsenthebung Petersens Im re 71692 Arbeıten ZUT Ge-
schıichte des Pietismus Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 993 404 S

28;-

ach der immer wıeder zıtierten Bemerkung VON Emanuel Hırsch Za das Ehe-
pPaar Johann Wılhelm Petersen (1649-1726) und Johanna Eleonora, geb VON

Merlau (1644-1724) den „Tesselndsten Erscheinungen des piletistischen
Schwärmertums‘‘ (Geschichte der Neueren evangelischen I’heologie Güters-
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loh, 1951; Nachdruck 259) Hınzugefügt wırd SCINC das böse Bonmot
VO TreCcC Rıtschl „Das Pietistische Petersen seiıne TAauU  .. (Geschichte
des Pietismus onn 1884:; Nachdruck 2458) Mıt diesen /ıtaten, dıe In
der Literatur weıthın das Bıld der Petersens bestimmen und denen sıch auch der
Rezensent nıcht wollte, begıinnt dıe umfangreıiche Doppelbiographie
VO arkus Matthıas, dıe In einer ersten Fassung 9088 VON der Theologıschen
Fakultät der Unıiversıität Erlangen-Nürnberg als Dıiıssertation (betreut VOINl Hans
chneıder, Jetzt Marburg) ANSCHOMMCH worden ist ber verändert dıe Per-
spektive sofort und ält den herrschenden TeN! ann Wılhelm Pe-
tersen den Vortritt. Zu ©C denn 1fSCAISs schön klıngende Losung ist 1Im
Gesamtrahmen seliner 16 des Pıetismus, bezogen auf das Verhältnıs der beiıden
Petersens zue1ınander, WI1IeE eıne Postfiguration Von ams Fall ‚„„Der DC-
ehrte Mann des (Gje1istes wırd VON der relıg1ösen Schwärmere1l se1ner und anderer
Frauen verführt, Aaus dem (jJarten der nüchternen Gedankenstrenge und der behü-

rthodox1e vertrieben, wırd SCAHNEDBLIC nach einem gängigen Wort selner
eıt eın erführter Verführer‘ (S 111) Matthıas dagegen versteht den Pıetis-
INUS in mentalıtätsgeschichtlicher Urlentierung als einen umfassenden eıist1g-
geistlıchen Prozeß und wıll auf dieser rundlage zeigen, „daß der Enthus1iasmus
und damıt dıe besondere Auffassung Von der (jottes- und Schrifterkenntnis e1in
Grundpfeıiler VON Petersens theologıschem Denken ist  .66 (S 13) Als Quellenbasıs
dıenen ıhm e1 natürlich dıe Autobiographien beider Petersens, dıe den be-
kanntesten erken iıhrer Gattung gehören, VOT em aber zahlreiche In verschle-
denen chıven verstreute handschriıftliıche Quellen (verzeichnet 341-346).
dıe dem Buch eın olıdes Fundament geben

In den ersten dre1 Teıilen schılde Matthıas In breiter Anlage, und der
prekären Quellenlage gelegentliıch auf Vermutungen angewlesen (z.B 105,
10) Johann Wılhelm Petersens erkun und Bıldung (S 8-4 seine egeg-
NUNS mıt dem Pıetismus und mıt ohanna Eleonora Von erlau S 6-9
WI1Ie den SC se1INeEes Studiums und dıe Berufstätigkeit als Professor
für Poesıe INn Rostock und anaCcC als Pastor in Hannover CS ü6=1 17) Das Stu-
dıum 1n Gleßen und Rostock erhef In geordneten Bahnen Ist Petersens KOn-
takt der praktıschen Frömmigkeıt des Frankfurter Kre1ises Spener führten

eıner Veränderung, der der „Eiındruck der relıg1ösen Persönlichkeit Jo-
hanna Eleonoras‘® (S 91) nıcht unbeteiligt W arl „Hıer findet keıine relıg1öse HT-
schütterung, keine plötzliche Bekehrung und keine schlagartıge Abkehr VON der
herkömmlıchen Schulphilosophie und Schultheologie Petersens Pıetismus
ist hauptsächlıch urc se1ın bıbeltheologisches, also e1in w1issenschaftlıches In-
eresse ep  tu (S 46) Petersen wiıird ZU S5Spenerschüler und kann „„als eın
schaulıches e1spie für dıe ähe Von kırchlichem und radıkalem Pıetismus
gelten, deren eıne gemeinsame urze]l In cdieser auf ‚Erfahrung‘ gegründeten,
bıblıschen Hermeneutik besteht‘‘ (S 74) en Chiliasmus und CAr1Is  iıchem
R1ıgorismus wurde S$1e fortan ZU zentralen Thema VOoNn Petersens pletistischer
Theologıe.
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In den Jahren Rl Petersen Superintendent und Hofprediger in
Eutıin (S 18-197) 1680 heıiratete C: ohanna Eleonora, Spener 1e dıe Tau-
redigt S Detailhert zeichnet Matthıas die kırchliche Wırksamkeıiıt Pe-
ersens nach, wobel CT feststellen muß, se1ıne zehnjährıge Amtszeıt „kaum
Spuren einer spezıfısch pletistischen iırksamkeit“‘ hınterlassen hat 13©
etersen Wr eben ‚„mehr eın Mannn der Kontemplatıon, des Intellekts und der
ReflexionIn den Jahren 1678-1688 war Petersen Superintendent und Hofprediger in  Eutin (S. 118-197). 1680 heiratete er Johanna Eleonora, Spener hielt die Trau-  predigt (S. 124ff). Detailliert zeichnet Matthias die kirchliche Wirksamkeit Pe-  tersens nach, wobei er feststellen muß, daß seine zehnjährige Amtszeit „kaum  Spuren einer spezifisch pietistischen Wirksamkeit“ hinterlassen hat (S. 130).  Petersen war eben „mehr ein Mann der Kontemplation, des Intellekts und der  Reflexion ... als ein Mann der Tat, der praktischen Erfahrung oder großer Zie-  le‘“ (S. 146). Wie öfters, so ist auch dieses Kapitel sehr breit angelegt. Die Ge-  schichte des Bistums Lübeck-Eutin seit dem 10. Jahrhundert beispielsweise ist  nur von geringem Ertrag für das eigentliche Thema (S. 121ff; vgl. S. 200ff).  Ausführlich erörtert wird Petersens 1683/1684 verfaßter, aber erst 1685 im  Druck erschienener Spruchkatechismus (S. 146-162). Er sollte als Lehrbuch  dienen, um den Verordnungen zur Förderung der katechetischen Unterweisung  und der Einführung der Konfirmation im Bistum Lübeck gerecht zu werden.  Matthias sieht in Petersens Katechismus einen Bibelfundamentalismus am  Werk, den er auf die Lehre von der Verbalinspiration zurückführt. Sein dabei  eingestreutes Werturteil vom „disparaten Charakter der Bibel“ (S. 153) ist in  diesem Zusammenhang zumindest mißverständlich. An den insgesamt wenigen  Änderungen in der 1689 publizierten zweiten Auflage des Spruchkatechismus  will Matthias Petersens „nachhaltige Hinwendung zum Chiliasmus“ (S. 162)  belegen. Danach tritt in der Neufassung Petersen „aus der Rolle des Amtsträ-  gers heraus und versteht sich selbst als Bruder in der Gruppe der Auserwählten.  Dadurch ist die Wendung zum Separatismus eingeleitet. Für diesen pietisti-  schen Separatismus ist konstitutiv, daß er für die Idee der ‚ecclesiola in eccle-  sia‘ nicht offen ist. Statt dessen sucht er die (zumindest innerliche) Trennung  der ecclesiola von der äußeren Kirche“ (S. 162). So bestechend dieser Beweis-  gang auch klingen mag, er wirkt doch etwas aus der Retrospektive konstruiert  und hätte zumindest vorsichtiger formuliert werden sollen.  Ein längerer, ‚Theologie und Bibel‘ überschriebener Abschnitt setzt sich mit  der geistlichen Entwicklung der Petersens auseinander (S. 163-197), die Mat-  thias auf die treffende Formel bringt: „Bibel statt Dogma oder Glaubensregel,  diese scheinbar einfache Alternative und die Art ihrer Durchführung sind das  Pietistische an den Petersens‘‘ (S. 171). Bestimmend für die weitere Entwick-  lung war dann ihre Interpretation der Johannesoffenbarung (S. 183ff). Dazu ge-  hörte auch die sogenannte kirchengeschichtliche Auslegung der sieben Send-  schreiben. Das geschah freilich nicht aus „historischem Interesse, sondern“ mit  dem Ziel „der Bestimmung der eigenen Gegenwart innerhalb des heilsge-  schichtlichen Rahmens der sieben Kirchenepochen. Die Petersens glauben, in  der vorletzten Epoche, der philadelphischen Kirchenzeit zu stehen, die mit der  Reformation Luthers angefangen hat und in der Gegenwart mit dem langsamen  Anwachsen der wahren Kirche noch andauert‘“ (S. 186). Ob man deshalb ihr  Verständnis vom Tausendjährigen Reich „als eine Projektion des Bewußtseins  der eigenen Heiligkeit und Erwählung“ (S. 193) bezeichnen kann, ist eine ande-  223als e1in Mannn der Jat:; der praktıschen Erfahrung oder großer Zie-
le (S 146) Wıe öfters, ist auch dieses Kapıtel sehr breıt angelegt Die Ge-
schichte des Bıstums übeck-KEutin se1ıt dem un: beispielsweise ist
UT Von erıngem rag für das eigentliche ema (S vgl

Ausführlıc erortert wırd Petersens 1683/1684 verfaßter, aber ersti 685 1m
TUC erschıenener Spruchkatechismus (S 46-162) Er sollte als Lehrbuch
diıenen, den Verordnungen ZUT Öörderung der katechetischen Unterweıisung
und der Eınführung der Konfirmatıon 1m Bıstum Lübeck erecht werden.
Matthıas sıieht in Petersens Katechismus eiınen Bıbelfundamentalısmus
Werk, den (ST.: auf dıe Tre VON der Verbalinspiration zurückführt. Sein e1
eingestreutes Werturte1l VO „dısparaten ar‘  er der 1ıbel“‘ S 133) ist in
diesem /usammenhang zumındest mıßverständlic An den insgesamt wenıgen
Änderungen In der 689 publızıerten zweıten Auflage des Spruchkatechismus
wıll! Matthıas Petersens „nachhaltıge Hınwendung ZU Chıl1asmus‘ S 162)
belegen anaCcC trıtt in der Neufassung Petersen ‚„„dUuS der des Amtsträ-
SCIS heraus und versteht sıch selbhst als er In der Tuppe der serwählte
Dadurch ist dıe Wendung ZU Separatısmus eingeleıtet. Für diesen pletist1-
schen deparatısmus ist konstitutiv, für dıe Idee der ‚eccles1io0la In eccle-
S12a nıcht en ist. Statt dessen sucht dıe (zumıindest innerlıche) Trennung
der ecclesi10la VO  . der außeren Kırche“ S 162) SO bestechend dieser Beweıls-
Sang auch klıngen INas, OT: wiıirkt doch Aaus der Retrospektive konstrulert
und hätte zumındest vorsichtiger formuhert werden sollen

Eın längerer, ‚ Theologıe und Bıbel” überschriebener Abschnıitt sıch mıt
der geistliıchen Entwicklung der Petersens ause1ınander (S 163-197), dıe Mat-
thıas auf dıe treffende orme nng ogma oder Glaubensregel,
diese scheınbar einfache Alternatıve und dıe iıhrer Durchführung sınd das
Pıetistische den Petersens“ S TE Bestimmend für dıe weıtere Entwiıck-
lung War dann hre Interpretation der Johannesoffenbarung (S Dazu SC-
hörte auch dıe sogenannte kırchengeschichtliche Auslegung der sıieben Send-
schreıben. Das geschah TeE111C nıcht aus „hıistorıschem Interesse; sondern‘‘ mıt
dem Ziel „dert Bestimmung der eigenen Gegenwart innerhalb des heilsge-
schichtlichen Rahmens der sıeben Kırchenepochen. Dıe Petersens glauben, 1ın
der vorletzten Epoche, der phıladelphischen Kıirchenzeit stehen, dıe mıt der
Reformation Luthers angefangen hat und in der Gegenwart mıt dem angsamen
Anwachsen der wahren Kırche noch andauert‘‘ 186) INan deshalb ıhr
Verständnis VO Tausendjährıgen e1cC „„als eiıne Projektion des Bewußtseins
der eigenen Heilıgkeıit und rw..  un  .. (S 193) bezeichnen kann, ist eine ande-
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rage Denn ec betont Matthıas, daß Petersens ('hıl1ıasmus nıcht eIN-
tfach ın dıie hineingelesen worden ISst, sondern „hinsıchtlich des W1IsSsen-
schaftlıchen Standes der bıblıschen Exegese Ende des PE Jahrhunderts
durchaus möglıch, ja konsequent“ Wl (S 96) Be1 der Beurteijulung dessen darf
111a jedenfalls nıcht das heutige Verständnıs anwenden, das 7 Wal ‚krıtısch" seInN
iNAaS, aber eshalb den bıblıschen Aussagen gegenüber nıcht ANSCIMECSSCHCI se1n
muß

Der fünfte Teıl des Buches VON Matthıas behandelt Petersens e1t als Su-
perıntendent VO üneburg VONN 1688 bıs selner Amtsenthebung 1692 (S
98-330) In dieser eıt en die Petersens das chiliastısche System immer
welıter ausgebaut, dıe Erwartung des Tausendjährigen Reiches VO der Kanzel
Aaus verkündıgt und sıch Hc dıe urmInahme der Prophetin Rosamunde ul1a-

V OI der sseburg Sschlhlıeblic. den orn der orthodoxen Pfarrerschaft ZUSC-
DDer Streit dıe Möglıchkeit unmıittelbarer Offenbarungen

ben anderen Konflıkten schheblıc ZUT Entlassung. Sıe pa durchaus in
Petersens IC der Entwicklung, der dieser Welt keine grundsätzlıche Verbes-
serungsfähigkeıt zusprach S 217 eutlc arbeıtet Matthıas heraus, daß für
dıe Amtsenthebung nıcht die chıl1astıschen Theorıen der eigentliche Anlaß
WAaIrcCI, sondern gesellschaftlıche Aspekte (z.B der Komödienstreıt,
und die „Bekennerhaltung der beıden Petersens, die eınen polıtıschen Aus-
gleich zwıschen den verschliedenen Parteien nıcht möglıch erscheinen 1 ß“ (S
330) Entlassen wurde Petersen 692 1L1UT als Amtsperson, VO der Kırche hat
CT sıch nıcht Deshalb muß Matthıas auch se1in früheres el (S
62) revidieren: ‚„Petersen ist en nıcht 1m eigentliıchen Sınne dem epara-
t1smus oder dem separatıistischen Pıetismus zuzuordnen. Er steht der Kırche
nıcht feindlıch gegenüber, sondern 1st VOT em Individualist Er ebt sein
Christentum und ist auf cdıie Kırche als Institution nıcht angewlesen‘” (S 330)
Zurückgezogen in Niederdodeleben be1 Magdeburg lebend, hat G} biıs Se1-
11C 1ode (seıne Tau verstarb noch lange als
theologischer Schriftsteller gewiırkt

Matthıas SCA1Ee se1ıne Studıe mıt Bemerkungen D ‚Fetersen als eologe
1ne unhıstorıische achschrift (S 331-340). S1e sınd In der Jat unhısto-

riısch, denn S1e. versuchen mıt den modernen Kategorien und Begriffen eINeEs
arl Barth, Max er und ()do arquardt aus dem Jahrhundert einem
Mann des 1/ Jahrhunderts gerecht werden. Damıt kann 1Nan allerdings
dem e1 elangen, Petersen se1 ‚„n seinem mıt Zähigkeıt festgehaltenen
Glauben das Tausendjährige SI6 seinem Chıl1asmus" gescheıitert (S
35313 der ıhn ACHe Dıialektik des Gottesgedankens N den ugen  o verheren
1eß (S 3353) Es bleibt dıe Trage, ob das tatsäc  16 dıe Konsequenz des 1-
schen Chıil1asmus 1st Das gılt auch für den edanken der rw..  ung und für
Petersens Bıblızısmus Wenn (1} „„als Ziel der irdıschen Geschichte das al
endjährıge Reich“‘ sıeht, muß das noch nıcht gnostisıerend se1ın (S 337)
Problematıisc wırd dıe Angelegenheıt, W be1 eiersen e Erkenntnis der
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eılıgen chrıft dem ewußtseın führt. c“ dem kleiınen Kreı1s der (beson-
eIs Auserwählten gehören“ 336) und CT sıch berufen sıeht qls Pro-
phet des kommenden Reıiches dieses SCINCN Predigten und en ‚uU-
bereıten Das hat Petersen bereıts 692 mıiıt SCINeEeT Abhandlung Schriftgemäßhe
Erklärung und Bewels der Tausend re begonnen und das hat ihn spater
ZUT Apokatasıslehre elangen lassen

Insgesamt betrachtet 1St das Buch VON us Matthıas CIMn zentraler Beıtrag
ZUT Erhellung der en Pıetismus steckenden theologischen Möglıichkei-
ten In gelungener Welse hat CT diese AdUus der detaillierten Analyse der 10gTa-
phıe der Petersens herausgearbeıitet Eiınschränkend 1st bemerken daß 6S sıch
ITOLZ des Tıtels mehr C1NEC Bıographie VON annn Wılhelm Petersen handelt
und demgegenüber Johanna Eleonora eher den Hıntergrund rückt Diese
Konzeption hat TE1111C angesıchts der bısherigen Engführung der Forschung
durchaus ihre Berechtigung 1C glücklıich erscheımnt dıe Begrenzung auf
den Zeıtraum DISs 6972 hätte doch gerade dıe Berücksichtigung der anaCcC ent-
standenen chrıften Petersens manche Entwicklungslinien äftıger konturieren
können Matthıas erweckt den INArucC 14) dıe Zäsur SC1 autf nregung
VOoN Hans Schneiders Aufsatz „Der radıkale Pıetismus der LICUCIECN FOT-
schung““ (Pietismus und Neuzeit 11983| 117 151 hıer 128) entstanden
Was allerdings nıcht zutrifft er dem ormalen Argument der Amtsenthe-
bung egründe Matthıas SCIN orgehen also nıcht Hätte GE dıie für Dissertat10-
NCNn pıschen Längen vermıeden WAaTe durchaus aum für CH1I6 Gesamtbio-
graphie vorhanden SCWESCH Diese Bemerkungen andern nıchts dem Wert
des sorgfältig verlegten Buches (S 293 1St 1NC Druckzeınle ausgelassen) das
Uurc ausführliche Quellen- und Lıteraturverzeichnisse (S 346 379) Re-
gıster 388 404 des (ijuten zuvıiel WEeNnNn selbst nıcht auflösbare Abkürzungen
WIC verzeichnet werden) gut benutzbar 1ST Das bıs 1692 reichende
Werkverzeichnis der Petersens 387 387/) soll demnächst vollständıger
Fassung separat 11 TUC erscheinen

ULZ Padberg

Edouard Pıchal Evangelium andern Eine Geschichte des belgischen Pro-
lestantısmus Moers Brendow 1993 223 Zahlreiche Abb 29 8()

Edouard Pıchal beschreibt SCINET Funktion als langjähriger Vorsıtzender der
Evangelisch Protestantischen Kırche Belgıen dıe irchengeschichte Flan-
derns (nıcht Belgiens) SseIt der Reformation In erzahlender Weılse Schılde CI
dıe utigen ämpfe der Reformierten dıe katholische Gegenreformation

den Herzögen Iba und Farnese. Flandern, das Land der Druckereien und
Bıbelübersetzer, brachte die ersten ärtyrer der Reformatıion hervor, kämpfte
tapfer dıe ermac der katholische Inquısıtoren, bot verfolgten
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